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Philosophischer Wanderer zwischen den Welten
Martin-Buber-Experte hat die Franz-Rosenzweig-Gastprofessur angetreten

Neue Impulse für eine wis-
senschaftlich-interdisziplinä-
re Beschäftigung mit Franz
Rosenzweig als Religionsphi-
losophen und Weggefährten
Bubers dürften von Bourel er-
wartet werden. Ebenso wie
für die Erforschung der
deutsch-jüdischen Ideenge-
schichte. Auch Bourels Bio-
grafie von Moses Mendels-
sohn gehört zum religions-
philosophischen Kanon.
Studiert hat Bourel in

Deutschland (Heidelberg und
Mainz) sowie in den USA
(Harvard) Philosophie und Al-
te Sprachen. Er promovierte
1980 in Religionsgeschichte
an der Pariser Sorbonne, wo
er 1995 habilitierte. Er war
unter anderem Direktor des
„Centre de recherche fran-
çais de Jérusalem“ und Pro-
fessor am „Institut Universi-
taire d’Etudes Juïves ElieWie-
sel“ in Paris.
In Kassel sei er inzwischen

gut angekommen, sagt Bou-
rel. Er könne sich vorstellen,
dass die Geburtsstadt Franz
Rosenzweigs auch ihn zu
neuen Ideen inspiriert.

gang entscheidend, dass er
1981 dem französischen
„Centre national de la recher-
che scientifique“ beitrat. Mit
seinen „Antennen in der gan-
zen Welt“, so Bourel, der
schon bald CNRS-Forschungs-
direktor wurde. Das CNRS
führte ihn schließlich an die
Universität in Jerusalem, eine
Stadt, die sein Leben bestim-
men sollte.
Dass der in Deutschland ge-

borene katholische Franzose,
der mit einer in Ägypten ge-
borenen, in Uruguay aufge-
wachsenen Jüdin verheiratet
ist, und Vater eines Sohnes
ist, der in London lebt, flie-
ßend mehrere Sprachen
spricht, ist selbstredend.
All das kann nicht darüber

hinwegtäuschen, dass Bourel
Schwerpunkte hat. Er zählt
zu den weltweit bedeutend-
sten Forschern zu Martin Bu-
ber. Seine jüngste Biografie
Bubers, „Was es heißt, ein
Mensch zu sein“, hat in der
Fachwelt für Aufsehen ge-
sorgt. „Mit Buber zu denken
heißt, Menschlichkeit zu er-
fahren“, sagt Bourel.

VON CHRISTINA HEIN

Kassel – Die Begeisterung für
seine breit gefächerten For-
schungen und die Lebendig-
keit, mit der er sie zum Aus-
druck bringt, ist mitreißend.
Wenn Dominique Bourel von
den Philosophen Emmanuel
Levinas oder Hans-Georg Ga-
damer schwärmt, die ihn als
Professoren geprägt und in-
spiriert haben, von üppig aus-
gestatten Bibliotheken und
vollen Hörsälen, dann wird
deutlich: Der neue Franz-Ro-
senzweig-Gastprofessor ist
ein Lehrender wie aus dem
Bilderbuch. Unverblümt sagt
er: „Ich unterrichte wahnsin-
nig gerne.“
Auch Weltoffenheit, die

ihm einen großen Über- und
Weitblick verschafft hat,
zeichnet ihn aus. Seit Jahr-
zehnten pendelt Bourel (69)
zwischen seinen Wohnsitzen
und Lehraufträgen an den
Universitäten in Paris und Je-
rusalem. Ungezählte For-
schungsaufträge haben ihn
in die ganze Welt entsandt.
Dabei war für seinen Werde- Rosenzweig-Professor Dominique Bourel. FOTO: CHRISTINA HEIN

Veranstaltungen

Dominique Bourel hält im
Wintersemester eine öffentli-
che Vorlesung, „Die Fabrik
der Erlösung – Die Deutschen
in Palästina 1800 - 1933“ so-
wie ein Seminar „Von Wien
nach Jerusalem – Martin Bu-
ber und seine Welten“. Die
Vorlesung findet montags, 16
bis 18 Uhr, im Dietrich-Bon-
hoeffer-Haus, Möncheberg-
straße 29, statt.

Die Kommission der Rosen-
zweig-Professur bietet am 11.
Dezember, 13 - 17 Uhr, ausge-
hend von Rosenzweigs „Stern
der Erlösung“ einen Work-
shop an. Teilnahmegebühr:
15 Euro. Anmeldung: sekreta-
riat.kuwi@uni-kassel.de

Ebenfalls zu Franz Rosen-
zweig hält Prof. Joachim
Ringleben, Göttingen, am 1.
Dezember, 18 Uhr, im Stadt-
museum Kassel den Vortrag
„Hundert Jahre Franz Rosen-
zweig ,Stern der Erlösung“.
Zur Veranstaltung lädt die
Gesellschaft für Christlich-Jü-
dische Zusammenarbeit Kas-
sel im Rahmen des Pro-
gramms 1700 Jahre jüdisches
Leben in Deutschland ein.

HINTERGRUND

Was motiviert zum Stromsparen?
Kasseler Studie: Selbst Umweltbewusste reduzieren Energiekonsum nicht

So verbrauchenMänner, äl-
tere Menschen sowie Perso-
nen mit geringerer Bildung
und schlechterer Gesundheit
deutlich mehr Strom.
Eine weitere Erkenntnis

der Studie ist, dass generell
geduldigere Menschen mehr
Strom sparen – möglicher-
weise, weil sie eher die lang-
fristigen finanziellen Vorteile
von Investitionen in Energie-
sparmaßnahmen im Auge
haben.
Eine praktische Empfeh-

lung aus dem Zusammen-
hang zwischen Geduld und
Stromkonsum könne sein, so
die Forscher, Stromabrech-
nungen nicht nur einmal
jährlich zu versenden. So sei
für viele schneller zu erken-
nen, dass Stromsparen zu
niedrigeren Kosten führe.

wende notwendige Bau von
weiterenWindrädern und zu-
sätzlichen Stromtrassen
schon jetzt oft aufWiderstän-
de.
Seine Kollegin Groh erläu-

tert, was dies im Umkehr-
schluss für die Politik bedeu-
te: Diese müsse ihre Strategie
ändern, um die Menschen
zum Stromsparen zu bewe-
gen. Anstatt nur das Umwelt-
schutz-Argument in den Vor-
dergrund zu stellen, solle
stärker auf die Möglichkeiten
der Kostenersparnis verwie-
sen werden. Dies verspreche
mehr Erfolg.
Auch fanden die Wissen-

schaftler heraus, welche
Gruppen bei einer Strom-
spar-Kampagne besonders
angesprochen werden soll-
ten.

brauch nicht sonderlich ach-
ten zu müssen. Dies sei aber
ein Irrglaube.
„Die Reduktion des Strom-

verbrauchs ist direkter Kli-
maschutz“, so der Wirt-
schaftswissenschaftler. Gera-
de vor demHintergrund, dass
die Elektromobilität in Zu-
kunft große Strommengen
benötige und die Wärmever-
sorgung stärker elektrifiziert
werde, um sich mittelfristig
von Gas und Öl zu lösen, sei
ein Umdenkennötig. Schließ-
lich stoße der für die Energie-

keinen Anlass sehen, ihren
Stromverbrauch zu reduzie-
ren. Denn es ließen sich kei-
ne signifikanten Unterschie-
de zu den Stromabrechnun-
gen von weniger umweltbe-
wusst denkenden Menschen
erkennen.
Dies sei möglicherweise

auch damit zu erklären, dass
Umweltbewusste häufiger
Ökostromtarife nutzen oder
eine eigene Solaranlage be-
treiben, so Ziegler. Dies kön-
ne manche zu der Annahme
verleiten, auf den Stromver-

VON BASTIAN LUDWIG

Kassel – Wer umweltbewusst
lebt, achtet auch auf seinen
Stromverbrauch. Das sollte
man zumindest meinen –
denn schließlich schont es
die Umwelt. In einer Studie
konnten aber Wirtschaftsfor-
scherinnen und -forscher der
Universität Kassel beim
Stromverbrauch keinen Un-
terschied zwischen umwelt-
bewussten und weniger um-
weltbewussten Menschen
finden. Aber was hat dann
Einfluss auf den Stromkon-
sum der Haushalte?
Die Untersuchungen von

Prof. Andreas Ziegler und El-
ke Groh aus dem Fachgebiet
Empirische Wirtschaftsfor-
schung passen zur jüngsten
Klimakonferenz in Glasgow.
Sie wollten wissen, welche
Hebel es gibt, die Treibhaus-
gasemissionen im Bereich
der Privathaushalte zu redu-
zieren. Mit knapp 20 Prozent
mache der Stromkonsum
deutscher Haushalte einen
großen Anteil an deren End-
energieverbrauch aus, so
Groh.

Für ihre Studie haben die
Kasseler Wissenschaftler die
Daten einer repräsentativen
Befragung ausgewertet, die
von der Universität Kassel be-
auftragt worden war. Das Be-
fragungsinstitut hatte etwa
3700 Menschen in Deutsch-
land zu deren Stromver-
brauch interviewt. Auch indi-
viduelle Werte und Einstel-
lungen der Befragten wurden
erfasst. „Bislang gab es dazu
nur sehr unzureichende Da-
ten“, sagt Ziegler.
Im Ergebnis kam heraus,

dass umweltbewusst denken-
de Menschen allein vor dem
Hintergrund ihres ökologi-
schen Bewusstseins offenbar

Energiesparende Geräte sparen langfristig Geld: Forscher der Uni Kassel wollten herausfinden, was die Menschen zum
Stromsparen motiviert. FOTO: JENS BÜTTNER/DPA
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Die Reduktion des
Stromverbrauchs ist
direkter Klimaschutz.

Andreas Ziegler
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Ich lehre an
der Uni Kassel

Name: Prof. Maria Finckh
Alter: 59 Jahre
Heimat: Europa
Wohnort: Witzenhausen
Fachgebiet: Ökologischer
Pflanzenschutz, derzeit Deka-
nin des Fachbereichs
Was gefällt Ihnen an Ihrer Ar-
beit? Pflanzenschutz in der
Ökologischen Landwirtschaft
ist vielseitig und funktioniert
nur mit einem langfristigen
Systemansatz. Diesen versu-
chen wir seit Jahren im Team
zu entwickeln. Die Teamar-
beit mit vielen engagierten
hoch qualifizierten Mitarbei-
tern ist unglaublich schön
und gibt Kraft und Mut in
Zeiten, in denen vieles durch
übermäßigen Pestizideinsatz,
Epidemien und Klimawandel
bedroht erscheint.
Was gefällt Ihnen nicht an Ihrer
Arbeit? Ich kann Mitarbeitern
keine langfristige Perspektive
bieten, viele arbeiten unter
prekären Bedingungen und
viele werden zu schlecht für
ihre Arbeit bezahlt. Die Ad-
ministration ist extrem auf-
wendig und macht es oft
schwierig, mich um die wich-
tigen Dinge im Team zu küm-
mern. Ich verliere immer wie-
der Mitarbeiter, die das Fach-
gebiet dringend braucht.
Wie wirkt sich Corona auf Ihre
Arbeit aus? Da wir viel drau-
ßen arbeiten und die meisten
in der Nähe wohnen, war es
im Team einigermaßen okay,
auch wenn die Kontakte
dünn geworden sind und das
ist spürbar.
Mein Tipp für Studierende:
Studieren Sie so viel wie mög-
lich in Präsenz, die konser-
vierten Vorlesungen können
hilfreich sein, aber was in der
Gruppe passiert, kann nicht
ersetzt werden. pam FOTO: PRIVAT
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